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Sicherungs- und Wiederherstellungsarbeiten am Freiburger Münster.
Nach einem Vortrag des Münsterbaumeisters Dr. Fr. K e m p f  auf dem Tag für Denkmalpflege

und Heimatschutz in Freiburg i. Br. 1925.
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf S. 803.)

edner en tw ickelte zunächst in kurzen 
Zügen die B augeschichte des 
M ünsters. D er B au ste llte  sich da­
nach nich t als ein einheitlich er­
bau tes W erk  dar, sondern als ein 
allm ählich gew ordenes, als das E r­
gebnis einer m ehr als d re ihundert­
jäh rigen  baulichen E ntw icklung, die 

sich von der spätrom anischen  Stilepoche bis zur spätest 
gotischen an  dem B auw erk deutlich erkennen  läßt.

Die erste P fa rr ­
kirche erblickt der 
Redner in  dem G ot­
teshaus, dessen schon 
in der G ründungsur­
kunde g ed ach t ist, 
durch die H erzog 
K onrad von Z ährin­
gen im Ja h re  1120 
Freiburg ins Leben 
rief. K em pf nim m t 
m it gu ten  G ründen 
an, daß es die „Ek- 
klesia“ w ar, in der 
der Hl. B ernhard  von 
Clairvaux 1146 den 
Kreuzzug predigte, 
eine K irche, die auch 
schon auf dem heu ti­
gen M ünsterplatz ge­
standen h a tte . Nach 
kaum zwei M enschen­
altern erw ies sie sich 
für das inzwischen 
ersta rk te  G em einw e­
sen als zu klein. Es 
kam  zu einem  N eu­
bau, der in die R e­
gierungszeit Bert- 
holds V., des le tzten  
Herzogs von Z ährin­
gen fällt. Diese e tw a 
um die W ende des
12. Ja h rh u n d e rts  be­
gonnene A nlage h a t 
man sich a ls  eine 
dreischiffige,gew ölbte 
Basilika spä trom a­
nischen Stiles zu den­
ken, mit K reuzschiff, 
zwei O sttürm en und 
einem kl< inen, in 'in  
Seiten des A chtecks geschlossenen Chor. Von dieser 
Kirche, die n ich t ganz zum Abschluß gekom m en w ar, 
stehen heu te noch bedeutsam e R este : das Querschiff 
mit der Vierung' und die sechs un teren  S tockw erke der
beiden O sttürm e.

Um 1240, als sich ein jäher U m schwung der B au­
gesinnung vollzog, w urde das ^Verk u n te r den letzten  
Grafen von F re ib u rg  im gotischen Sinne fortgesetzt. 
Die östlichen Schiffsjoche zeigen die ersten  Keim e der

Gotik. Die E inzelheiten dieses Bauteils m achen in ihrer 
noch unverstandenen , an  die vorausgegangene Form en­
sprache anklingenden Stilisierung einen derben, a lte r­
tüm lichen E indruck. —  Im w eiteren V erlauf des
13. Jah rh u n d e rts  sind geübtere K räfte  am W erke, die' 
vier w estlichen Joche  der Seitenschiffe fortzusetzen 
und zu vollenden. Von Ost nach W est m acht sich 
eine ste te  F orten tw ick lung  der Bauform en bem erkbar, 
die sich in der A nlage des beherrschenden W estturm es • 
zu ihrer reifsten Blüte entfalten.

E ine zeitlich erste 
Blüte und  doch zu­
gleich reifste F rucht 
deutscher gotischer 
T urm baukunst v e r­
k ö rp ert der F re i­
burger M ünsterturm , 
ein Turm ideal, wie 
es seither noch viel­
m als versuch t w or­
den ist, aber nie 
de» F  reiburger Turm  
übertroffen hat. Zu­
m al die Ü berleitung 
vom  V iereck in das 
A chteck is t wohl die 
genialste,die bis heute 
erfunden w urde. Sie 
geh t für das Auge 
so einfach, so n a tü r­
lich und  so selbst­
verständ lich  vor sich, 
als ob eine andere 
Lösung gar n icht 
denkbar w äre. Die 
Umrißlinien des T u r­
mes sind so fließend 
und so vollendet 
schön, wie m an sie 
an keinem  gotischen 
Turm  der W elt wie- 
derfindet. Die Meister 
des Turm es können 
nicht m it S icherheit 
genann t w erden; 
v ielleicht kom m t als 
zw eiter ein Meister 
G erhard in F rage, 
dessen Bildnis m an 

•als K ragste in  un ter 
der V ierortgalerie 
verm utet. Das b au ­

liche W erden des Turm es vollzog sich in der zweiten 
H älfte des 13. bis in die Mitte des 14. Jah rh u n d erts .

N achdem  der T urm bau eine gewisse Höhe erreicht 
h atte , w urden die vier W est joche des M ittelschiffes 
hochgeführt und  eingewölbt. Die S pätgo tik  führte  das 
W erk  zum Schlüsse m it dem Bau des neuen Chores. 
E r w urde 1354 von H ans von Gm ünd aus dem M eister­
geschlecht der P arier begonnen. D er Bau blieb aber 
über 100 Ja h re  unfertig  stehen. H ans N iesenberger

Abb. 1. E i n g e r ü s t e t e r  H a u p t t u r m  ( A c h t e c k h a l l e  u. H elm ).
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von Graz setzte ihn 1741 fort. Im Jah re  151°
die Gewölbe des Hochchores geschlossen und J51J
konnte dieser eingeweiht werden. Mit dem^ ^ho rba 
haben die großen Bauleistungen ihren Abschluß erreicht 

Im zweiten Teil seines V ortrages, den er durch 
zahlreiche Lichtbilder erläuterte, von denen wir einige 
im Text und in der Bildbeilage wiedergeben, die emer-

o-eleo-t, ist, dessen entscheidende Beschlüsse, bei freier 
E ntfaltung  seiner T ätigkeit, den berufenen Organen 
des Vereins unterliegen. Über die A nfänge des M ünster­
bauvereins und über die Berufung hervorragender 
S achverständiger im Ja h re  1889 berich tete  der M ünster­
baum eister bereits im zw eiten D enkm alpflegetag im 
Jah re  1901. (Vgl. D eutsch. Batg. 1901, S. 536 ff.)

seits die aufgetretenen Schäden und andererseits die 
Ausbesserungen, E rgänzungen und Erneuerungen so­
wie auch die Behandlung der A nsichtsflächen der Steine 
erkennen lassen, kam  der Redner auf sein eigent­
liches Thema, die S i c h e r u n g s -  u n d  W i e d e r ­
h e r s t e l l u n g s a r b e i t e n  am M ünster zu sprechen. 
Einleitend bem erkte er, daß das Schicksal des Baues 
seit dem Jah r 1890 in die Hände des M ünsterbauvereins

Durch E rw erbung eines A nw esens (1910) w ar es 
dem Verein möglich, eine allen A nforderungen entspr. 
neue B auhütte  zu errichten, denn die a lte , 1600 erbaute, 
erwies sich in bezug auf G eräum igkeit, L ich t und Luft 
als gänzlich ungenügend. A uch ein öffentlich zugäng­
liches Museum, dem m an in seiner E ig en art kaum  
anderswo begegnet, w urde geschaffen , in dem die 
alten  B aureste und die G ipsabgüsse vom M ünster auf-
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Abb. 3 (links oben). N ö r d l i c h e s  C h o r ­
p o r t a l .

Abb. 4 (rechts oben). H a u p t p o r t a l  i n  
d e r  T u r m v o r h a l l e .

Abb. 5 (links unten). P e t e r -  u n d  P a u l s -  

K a p  e i l e  u. n ö r d l .  Q u e r s c h i f f s - P o r t a l .

Abb. 6 (hierüber). S ü d l i c h e s  S e i t e n ­

s c h i f f - P o r t a l .

19.. Dezember 1925.

Sicherungs- und W iederherstellungarbeiten am Freiburger Münster.
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. (R echts vor, links nach W iederherstellung.)Abb. 7 u. 8. F i g u r e n b a l d a c h i n  a m  s ü d l i c h e n  S e i t e n s c h i f f

Abb. 9. S ü d s e i t e  v o n  O s t e n  a u f g e n o m m e n  Ahh i n e i ,  « -i , „
Abb. 10. C h o r p f e i l e r  d. S ü d s e i t e  ü b e r  d. P l a t t f o r i

gestellt werden. Dann wurden die Freihmo-p,- t „„« .„ i ,
M ünsterblätter“, die der wissenschaftlichen D enk m al ■ e n 3ce’01™eib m ußten aber au s M angel an  G<
pflege dienen, ins Leben g e r u f e n S ie  ] haben 5904 X e  F* ™ V St 1911 ein D enkm alr-  oie naben U 04 ,hre der als B eratungs- und E n tlastungsin stanz  für d

No. 101.



Abb. 12. U n t e r e r  w e s t l i c h e r  T u r m b a l d a c h i n  
m i t  F ü r s t e n f i g u r .

Abb. 11.
S c h l u ß s t e i n  e i n e s  F e n s t e r g i e b e l s  am H a u p ttu rm .

Abb. 13. P o s a u n e n e n g e l  a m  H a u p t t u r m  (neu). Abb. 14. Ma ß w e r k  v o m  H e l m  d e s  H a u p t  t ü r m e  s.
Sicherungs- und W iederherstellungsarbeiten am Freiburger Münster.



M ünsterbaumeister aufzufassen ist, eingesetzt worden, 
ein Mittel, das in früheren Jahrhunderten  m Freiburg 
des öfteren in Anwendung gekommen ist. Dieser hatte  
dem A ntrag des M ünsterbaumeisters in bezug auf die 
Inangriffnahme der Restaurierung des H auptturm s 
zugestimmt.

In den Jahren 1913 bis 1922 konnte zunächst an 
der Achteckhalle und nachher am Helm des Turmes 
auf stark  gebauten Gerüsten all* der Schaden, den ¿e it 
und Unwetter angerichtet haben, geheilt und frühere 
technisch m angelhafte W iederherstellungen w ieder in 
einen werkmäßigen Zustand versetzt werden. Aon den 
Schäden erwiesen sich die tief hinein offenen Fugen 
des Steinwerks als am bedenklichsten. Denn fast 
allerorts hatte, beim E in tritt des W assers in diese, der 
alljährlich öfter sich wiederholende Prozeß des Ge­
frierens und Auftauens die Quaderränder- und Quader­
ecken mürbe und rissig gem acht. Die Fugen wurden, 
nach gründlicher Reinigung, m it Schw arzkalkm örtel, 
dem etwas Traß beigemengt war, w ieder in solider 
Weise gedichtet.

Die K rabben der hohen Fensterw im perge be­
fanden sich meistens in einem Zustand sta rker Zer­
störung, weshalb ein großer Teil ausgew echselt werden 
mußte (Abb. 11, S. 801). Von 122 dieser prächig 
modellierten, großzügigen Skulpturen erforderten 82 
Ersatz durch neue Arbeiten.

Am Fialenw erk der Ecktürm chen der D iagonal­
seiten waren viele und vielerlei Instandsetzungs­
arbeiten nötig. Die sehr exponiert stehenden Posaunen­
engel, die die H auptfialen dieser Türm chen bekrönen, 
waren zu erneuern, weil sie von den Unbilden des 
W etters stark  mitgenommen waren (Abb. 13, S. 801). 
Erneuert wurden auch die w asserspeierartigen Skulp­
turen an den Eckpfeilern, in Kämpferhöhe der Fenster, 
die vermutlich die 7 H auptsünden symbolieren. Den 
Auswechslungen der an konstruk tiv  w ichtigen Punkten 
des Baukörpers befindlichen, tief einbindenden W erk­
stücke gingen jeweils, zur Aufhebung des H orizontal­
schubes, sicherheitstechnische V orkehrungen voraus, 
obschon auf Kämpferhöhe der Fenster, am Fuß des 
Helmes und über jedem M aßwerkfeld des Helmes 
eiserne R ingverankerungen sich befinden.

Der linke Oktogonpfeiler der W estseite, den Dom­
baum eister Friedrich von Schmidt in W ien 1889 als 
einen „schwer kranken M ann“ und als ein Sorgenkind 
des R estaurators gekennzeichnet hatte, konnte durch 
geeignete technische Maßnahmen w ieder seiner Ge­
sundung entgegengeführt werden.

Im Jahre  1919 wurde auch der Helm bis über 
die Spitze hinaus eingerüstet (Abb. 1, S. 797). H ier 
waren an den M aßwerken und nam entlich an  den G ra t­
bossen eine Fülle nicht unbeträchtlicher Schäden zu 
beseitigen (Abb. 14, S. 801). Vielfache In stand ­
setzungen am Helm w aren auf W etterkatastrophen  
zurückzuführen, die im Laufe der Jahrhunderte , zumal 
in den Jahren 1561 und 1575 so viel Unheil angerichtet 
haben. Der Helmoberteil zeigte eine sehr eilfertige 
und nachlässige Ausführung und w ar m it vielen Eisen­
klammern bewehrt. Sein Zustand sah, nam entlich in­
folge der vielen Eisenklam mern, m it denen die W erk­
stücke verbunden waren, so bedenklich aus, daß die 
Sachverständigen 1889 sich für seine A btragung auf 
eine Höhe von 15 m ausgesprochen hatten . Indes 
konnte die E rhaltung der Helmspitze durch E rneue­
rung schadhafter Steine und durch Beseitigung der 
meisten unzweckm äßig und überflüssig angebrachten 
Eisenklam mern w ieder neu befestigt und das ihr 
eigentümliche traditionelle Gepräge gew ahrt werden.

In sehr übler Verfassung befand sich die Kreuz-

Literatur.
Deutscher Baukalender. 54. Jahrgang 1926. Berlin 

Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H.. Kl. 8°' 
L Tei1, T a s c h e n b u c h ,  35 S. ’ Tabellen^ 

164 S. Text und durchschossenes Kalendarium,: II Teil 
N a c h s c h l a g e b u c h ,  316 S. Text; III. ’ Teil’

802

blume des Helmes. Ihre B lattarm e w aren  vom Stamm 
getrennt, nur die äußere s ta rk e  E isenbew ehrung hatte  
sie zur N ot noch festgehalten . E s ist zu verw undern, 
daß bei diesem gefährlichen Z ustand nicht schon 
größeres Unheil sich ereignet hatte . Die innere V er­
bindung der einzelnen K reuzblum enteile besteh t aus 
einer 6L6cm starken , 4 m langen, m it Blei umgossenen 
Eisendübelstange, auf die, ohne F rage, die Stein­
sprengungen zurückzuführen w aren. Die große, 
600 Ja h re  alte  K reuzblum e is t je tz t im Münstermuseum 
aufgestellt, an ihrer Stelle is t ein neues W erk  getreten.

Es w ar eine arbeitsreiche T ätigkeit, die w ährend 
9 Jahren  den Schw erpunkt der M ünsterpflege bildete. 
Die A rbeiten w ürden keine so lange Zeit beansprucht 
haben, wenn sie nicht durch die K riegsverhältn isse von 
allerlei Beschw ernissen und N öten beein träch tig t 
w orden w ären. A ber tro tz  aller Hemm nisse und 
Schw ierigkeiten konnten die vielfältigen, teilweise tief 
w urzelnden Schäden an der A chteckhalle und am Helm 
beseitigt werden. Die W iederherstellungen wurden 
verantw ortungsbew ußt im gebotenen Umfange, im 
streng konservatorischen Sinne ausgeführt. Die E r­
neuerungen verschw inden im G esam tbild der wieder­
hergestellten Turm teile. Auf ein künstliches A lt­
m achen der neuen W erksteine w urde verzichtet.

Um die durch das O xydieren der E isenteile be­
w irkte Sprengw irkung zu verhüten , w urden für Dübel, 
K lam m ern und dergleichen an  S telle des Eisens, 
Messing und K upfer verw endet. Die zahlreichen 
V ierungen sind m ittels S te ink itt entsprechend einge­
setzt und außerdem  durch M essingdollen g u t gesichert. 
Die für die W iederherstellungsarbeiten  verw endeten 
Rohsteine bleiben m öglichst m ehrere Ja h re  auf ge­
stelltem  L ager (Spalt) liegen, bevor sie bearbeitet 
werden. Sie sind denselben B rüchen entnom m en, die 
schon im M ittelalter für den Bau ged ien t haben.

Das G eleistete w ar nur m öglich durch die allen 
schwierige A ufgaben gew achsene B auhütte . Sie auf 
eine hohe Stufe zu bringen und ihre auf Jah rhunderte  
sich aufbauende T rad ition  neu zu beleben, w ar das 
ideale unverrückbare Ziel des M ünsterbaum eisters. 
Ohne einen tüch tigen  Stam m  von W erkleuten ist die 
sachgem äße Pflege eines m ittelalterlichen  Denkmals 
ausgeschlossen, w eshalb die F re iburger H ütte  auf 
W unsch der R egierung und  der S tad tverw altung  F rei­
burg auch schon für die W iederherstellung anderer 
historischer D enkm ale in A nspruch genom m en wurde.

Die S icherungsarbeiten  von heute stehen unter 
dem lähm enden D ruck der allgem einen w irtschaftlichen 
N otlage. A rbeiten, die schon vor dem K riege begonnen 
worden sind, können, w egen M angel an  M itteln und 
A rbeitskräften , bek lagensw erter W eise n ic h t beendet 
werden. N icht einm al die zur pfleglichen B ehandlung 
erforderlichen laufenden x\rbeiten, deren das um ­
fassende Bauw erk jah raus, jah re in  unbed ing t bedarf, 
weil sonst die Schäden imm er m ehr überhand  nehm en, 
können w irksam  genug durchgefüh rt w erden. Daß ein 
vaterländisches U nternehm en, ein K u ltu rg u t von so 
em inenter allgem einer B edeutung eine so trau rige  
E ntw icklung nehm en m ußte, w ird  Jederm ann  tief be­
dauern, der m it lebendigem  In teresse  die T ä tig k e it der 
B auhütte begleitet hat. —  D er V ortragende rief zum 
Schluß die m aßgebenden Stellen und P ersönlichkeiten  
an, sie m öchten dem M ünsterbauverein  zu G eldm itteln 
verhelfen für eine ordnungsgem äße w ürdige technische 
Pflege und W iederherstellung  des D enkm als, an dem 
n icht nur die S tad t F reiburg , deren Stolz und Ruhm 
das M ünster ist, und das B adnerland , sondern ganz 
D eutschland und alle K unstfreunde der W elt das 
größte In teresse haben. —

S k i z z e n b u c h ,  mit 48 Aufnahmen von Architektur- 
emzelheiten, vorwiegend aus deutschen Hansestädten. 
Preis: Teil I geb., Teil II und III brosch. 6 M., für Be­
zieher der Deutschen Bauzeitung 4 M. —

Der starke Absatz des Deutschen Baukalenders in den 
Jahren 1924 und 1925 hat den Verlag ermutigt, ihn in 
seinem 54. Jahrgang 1926 wieder in verstärkter Form
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erscheinen zu lassen, die abgesehen von der Vermehrung 
des Inhaltes um zusammen 30 Seiten in Teil I und II 
in der Wiederaufnahme des früheren, erst durch die Not 
der Kriegsjahre abgestellten Gebrauches zum Ausdruck 
kommt, einen III. Teil, S k i z z e n b u c h ,  beizufügen mit 
photographischen Aufnahmen von Architekturwerken. In 
diesem Jahrgang sind es 48 Blatt Architektur-Einzelheiten 
aus Profan- und kirchlichen Bauten, vorwiegend aus den 
Hansestädten, nach eigenen Aufnahmen von Professor 
E. B l u n c k ,  Berlin. Auch in der Hinzufügung eines 
durchschossenen als Notizbuch dienenden Kalendariums in 
Teil I zeigt sich die Vermehrung.

Selbstverständlich ist der Kalender in allen Teilen 
durchgesehen, zeitgemäß geändert und ergänzt, vor allem 
auch hinsichtlich neuerer gesetzlicher Bestimmungen, 
technischer Vorschriften oder Vereinbarungen. Im Einzel­
nen ist über die Veränderung und Vermehrung des In­
haltes Folgendes zu sagen:

In Teil I, Taschenbuch, sind bereits in dem die 
p e r s ö n l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  d e r  A r c h i ­
t e k t e n  betreffenden Kapitel IV die erst gegen Ende des 
Jahres 1925 vom AGO-Ausschuß beschlossenen Änderungen

hier auch das Wichtigste aus der S t e u e r g e s e t z ­
g e b u n g  1926 mitgeteilt. Wesentlich neugestaltet ist 
auch der Abschnitt, der die P f l i c h t e n  d e s  A r c h i ­
t e k t e n  g e g e n ü b e r  s e i n e r  A n g e s t e l l t e n  be­
handelt, auf Grund der neuen Versicherungsvorschriften 
und -Sätze. Das Kapitel VI, G r u n d l a g e n  d e r  V e r ­
a n s c h l a g u n g  ist dadurch den neuen Verhältnissen 
angepaßt, daß die nach dem großen Bauarbeiterstreik im 
Herbt 1925 sich ergebenden Preise hier eingesetzt sind. 
Wertvoll wird dem Architekten auch ein neues kleines 
Kapitel VII sein, das Angaben macht über die G e l d ­
b e s c h a f f u n g  f ü r  W o h n u n g s b a u t e n  durch Ver­
mittlung der Wohnungsfürsorge-Gesellschaften und die 
Adressen der letzteren zusammengestellt. Die Kapitel IX, 
V e r g e b u n g  d e r  B a u a r b e i t e n  u n d  L i e f e r u n ­
g e n ,  und X,  B a u e r l a u b n i s  u n d  B a u a b n a h m e ,  
haben durch Bezugnahme auf die neuen technischen Be­
dingungen des Reichsverdingungs-Ausschusses bezw. auf 
die neue Berliner Bauordnung, die erst Ende 1925 erschien, 
an Wert gewonnen.

Im Teil II, N a c h  s c h  l a g e b u c h ,  sind die Ände­
rungen naturgemäß nicht so durchgreifend, da hier

Abb. 15 u. 16. F e n s te r k a p  i t e 11 e v o m  H a u p t t u r m .  
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der G e b ü h r e n o r d n u n g  d e r  A r c h i t e k t e n  auf­
genommen, die von diesem zur Anwendung auf Grund von 
Vereinbarungen mit den Auftraggebern empfohlen werden, 
bis die Anerkennung der Neufassung durch die Reichs­
behörden wieder erreicht ist. (Wegen der Preisabbau- 
Aktion der Reichs-Regierung zurzeit aufgeschoben.) Nur 
als M i n d e s t g e b ü h r  gilt also, wenn keine Verein­
barungen getroffen sind, die bisherige, von den Reichs­
behörden anerkannte Gebührenordnung vom 1. 7. 19h3 
weiter. Verwiesen sei im übrigen namentlich auf die neue 
G. 0. f ü r  S t ä d t e b a u ,  die den heutigen Verhält­
nissen und neuen Aufgaben auf diesem Gebiete Rechnung 
trägt und dem Architekten eine angemessene -Gebühr 
sichert, was nach der in der Inflationszeit erstmalig auf­
gestellten Gebührenordnung für Städtebau nicht der hall 
war. Ein kurzer neuer Abschnitt über die noch immer 
strittige Frage der B e r u f s b e z e i c h n u n g  d e i  
A r c h i t e k t e n  wird auch Manchem willkommen sein. 
Eingeschoben ist hier auch ein neuer umfangreicher Ab­
schnitt, die A u f w e r t u n g s g e s e t z e  betreffend, (vom 
Stadtrat a .D . J u n g h a n s ,  Berlin) namentlich über die den 
Architekten interessierende Frage der H y p o t h e k e n ­
a u f w e r t u n g .  Unter den Tabellen ist auch die am t­
liche Aufwertungstabelle aufgenommen. Im übrigen wird

namentlich alle die Angaben vereinigt sind, die nicht so 
schnellem Wechsel unterworfen sind. Aber auch hier 
finden sich wesentliche und wichtige Änderungen. So sind 
im Kapitel I, H o c h b a u a u s f ü h r u n g e n ,  die erst 
Ende 1925 herausgekommenen neuen B e s t i m m u n g e n  
f ü r  B e t o n  u n d  E i s e n b e t o n  berücksichtigt und im 
Kapitel IV, S t a t i k ,  auch die neuen b a u p o l i z e i ­
l i c h e n  V o r s c h r i f t e n  f ü r  F l u ß s t a h l ,  nament­
lich des h o c h w e r t i g e n  B a u s t a h l s  48. Das Kapitel 
V, G r u n d l a g e n  d e s  S t ä d t e b a u e s ,  ist durch Be­
zugnahme auf die wichtigsten Vorschriften des letzt­
bekannt gewordenen Entwurfes des preuß. Städtebau­
gesetzes, die zum Teil schon jetzt Berücksichtigung finden, 
erweitert, und außerdem sind in einem Anhang aus der 
neuen Berliner Bauordnung 1925 die Bestimmungen heraus­
geschält, die auf den Städtebau von Einfluß sind. Die 
Bauklasseneinteilung und Baudichte sind hier durch 
Tabellen und Skizzen klargelegt, Kap. VI, B a u b e h ö r d e n  
usw. umfaßt Richtigstellungen und Erweiterungen. —

So stellt der neue Baukalender 1926, an dem eine ganze 
Reihe von Fachleuten mitgearbeitet haben, wieder einen 
Fortschritt gegenüber dem letzten Jahrgang dar und gibt 
dem Architekten auf allen Gebieten seiner Tätigkeit Rat 
und Auskunft. — — Fr. E. —
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STANDESFRAGEN u n d  VEREINS LEBEN
Zur Frage der Stadtbauratswahl in Berlin.

u dieser wichtigen, auch in der Tagespresse 
offc von einseitigem, politischem oder per- 

^ i -sönlichem Standpunkt erörterten Frage 
nimmt jetzt auch der „Bund Deutscher Archi- 
tekten“, Ortsgruppe Berlin, wie folgt,

„Die Wald eines neuen Stadtbaumeisters für Groß-Berlin, 
in unverantwortlicher Weise schon allzulange hinaus­
geschoben, soll jetzt endlich erfolgen Das zu vergebende 
Amt ist eines der wichtigsten der ganzen städtischen Ver­
waltung. An ihm hängt die Erfüllung hoher kultureller 
und künstlerischer Aufgaben, es greift mittelbar oder un­
mittelbar in das gesamte Wirtschaftsleben der Stadt ein 
und kann die geistige und wirtschaftliche Existenz nicht 
nur der ganzen Architektenschaft, sondern aller in der 
bildenden Kunst tätigen Kräfte entscheidend gestalten.

In dieser Erkenntnis hält es der Bund Deutscher 
Architekten für seine Pflicht, zu der Wahl eines Stadt­
baurates Stellung zu nehmen und eine Reihe ihm not­
wendig erscheinender Forderungen zu erheben:

1. Das verantwortungsreiche Amt eines Stadtbaurates 
von Berlin darf nur eine kraftvolle und phantasiebegabte 
Persönlichkeit erhalten, welche die höchsten Ansprüche an 
fachliche Eignung erfüllt und dabei stark genug ist, in 
einem weitverzweigten Verwaltungsbezirk den zentralen 
Willen zu bilden und bürokratischen Hemmungen nicht zu 
unterliegen. Hiermit soll gesagt sein, daß der zu 
wählende Stadtbaurat nur dem Fachgebiete der Architektur 
entnommen werden kann, in dem allein sich die Möglich­
keit bietet, die Gabe schöpferischer Kombination zu ent­
wickeln. Nur ein befähigter Architekt wird der Lösung bau- 
künstler. und großer städtebaul. Aufgaben gewachsen sein.

Nach jahrelangem Stillstand und gar Abbau auf den 
wichtigsten Wirkungsfeldern kommunaler Selbstverwaltung 
häufen sich die ihrer Lösung harrenden Probleme, von 
denen hier besonders hervorgehoben seien: eine be­
friedigende und auf weite Sicht getroffene Regelung des 
Verkehrs, eine ebenso sehr aus künstlerischem wie sozialem 
Geist geborene Förderung der dringenden Wohnungsfrage, 
Erfüllung der hygienischen Notwendigkeiten in ihrem 
weitesten Sinne und die Pflege der Künste.

Sachkennern und Fachleuten ist erschreckend zum 
Bewußtsein gekommen, daß die Bürokratie trotz bester 
Absichten, die hier und da bestehen, nicht die Kraft auf­
bringt, die teils völlig ruhenden, teils unheilvoll ver­
fahrenen Dinge auf Bahnen einer Entwicklung zu leiten, 
die, eine Katastrophe noch verhindern könnte. Die Über­
zeugung ist allgemein, daß nur die kraftvolle Initiative 
einer schöpferischen Persönlichkeit einen Wandel der 
Dinge herbeiführen kann. Sie wird aber nur dann ihre Auf­
gabe bewältigen können, wenn sie alle geeigneten produk­
tiven Kräfte, über die Berlin verfügt, zur Mitarbeit heranzieht.

Vermischtes.
Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure.

Bezüglich der aus der Inflationszeit stammenden G. 0. 
vom i. 7. 1923 besteht seit langem Klarheit, daß sie heute 
nicht mehr ausreichend ist, besonders, daß die Berechnung 
der Gebühr nach den Friedensbaukosten eine Quelle von 
Streitigkeiten und vielfach praktisch undurchführbar ist. 
Ober eine Umgestaltung der Gebühren auf Grundlage der 
heutigen Baukosten nebst einigen anderen Änderungen war 
daher zwischen den technischen Referenten in der Reichs- 
bauverwaltung und dem AGO-Ausschuß grundsätzliche 
Einigung erzielt, eine offizielle Anerkennung durch die 
Reichsbehörden mußte aber mit Rücksicht auf die von 
der Reichsregierung eingeleitete Preisabbauaktion einst­
weilen vertagt werden. Der AGO-Ausschuß hat sich daher 
mit Rücksicht auf die Notlage der im freien Beruf
stehenden Architekten und Ingenieure entschlossen, die den 
heutigen Verhältnissen angepaßten Veränderungen zu ver­
öffentlichen und seinen Mitgliedern zu empfehlen, d i e s e  
m i t  d e m  A u f t r a g g e b e r  f ü r  n e u e  A u f t r ä g e  z u  
v e r e i n b a r  e n. Die alte G. 0. vom 1. 7: 1923 bleibt also 
nur als äußerste Mindestgebühr bestehen. Sie ist in alter 
Fassung, aber mit Beilage der empfohlenen Änderungen 
jetzt vom Verlag Julius Springer wieder zu beziehen.
Die wichtigsten Änderungen sind folgende:

1. Berechnung der Gebühr nach der heutigen Bau­
summe nach den Prozenten der Gebührentafel vom
1. 7. 1923, wobei jedoch mit Rücksicht auf die
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2. Bei der Wahl eines neuen Stadtbaurates muß das 
Alter der Bewerber mehr denn ■ je in Betracht gezogen 
werden. Der neue Inhaber des Amtes, welches diesem eine 
schwerere Arbeitsbürde auferlegen wird als in allen Zeiten 
zuvor, muß unverbraucht sein und in einem Alter stehen, 
daß er nach menschlichem Ermessen imstande ist, die 
Arbeiten, die er begonnen, auch zu vollenden.

Dem Riesenkomplex Groß-Berlin ist nicht damit ge­
dient, daß Pläne begonnen werden, die vielleicht nach 
wenigen Jahren schon den abweichenden Meinungen eines 
Nachfolgers zum Opfer fallen. Die S tadt muß im Gegen­
teil besonderen Wert darauf legen, die lange Zeit hindurch 
vermißte Konsequenz in ihrer architektonischen und 
städtebaulichen Entwicklung für eine Zeitspanne zu 
sichern, die hinreicht, eine große, ideenvolle Planung 
einigermaßen zur Ausführung zu bringen. Dem System 
der stückweisen Erledigung herantretender Aufgaben muß 
ein Ende bereitet und die zukünftige bauliche Gestaltung 
der Stadt nach festen Grundsätzen und klar vorgezeich­
neten Richtlinien von einem in der Vollkraft seines 
Schaffens stehenden Architekten vorgerlommen werden.

Die allein dekorativen Zwecken dienende Wahl eines 
„Repräsentanten“ würde keine Gewähr dafür bieten, daß 
die Wirklichkeit und ihre Aufgaben fachmännisch ge­
wertet, erfaßt und durchgeführt werden.

3. Von dem zu berufenden Manne muß eine klare 
Erkenntnis des Wertes der ernsten Arbeit als solcher, 
ohne Ansehen der individuellen Neigung, der sie ent­
springt, verlangt werden. Es darf deshalb an die Spitze 
der städtischen Bauverwaltung nicht eine in radikalen und 
einseitigen Kunstanschauungen befangene Persönlichkeit 
werden, die in ihrer Positon eine Monopolstellung für sich 
selbst oder ihr nahestehende Richtungen erblicken würde. 
Dorthin gehört vielmehr ein Mann, der gewillt ist, alle 
wirklich befähigten Fachleute, gleichviel welcher künst­
lerischen Richtung sie angehören, für die zukünftige Ge­
staltung Groß-Berlins zu interessieren und sie im weitesten 
Umfange zur Mitarbeit heranzuziehen.

4. Die zuständigen Behörden sollten nicht das Zufalls­
ergebnis einer Ausschreibung zum alleinigen Ausgangs­
punkt der Wahl machen. Vielmehr sollte die Stadt Berlin, 
in der Überzeugung, daß für den Posten eines Stadtbaurats 
der beste Mann gerade gut genug ist und daß dieser ge­
sucht werden müsse, aktiv sich betätigen und aus 
eigenem Entschluß und ohne Verzug mit den geeigneten 
Persönlichkeiten in Verhandlungen eintreten, die genaue 
Kenntnis der Aufgaben besitzen und nach dem Grad ihrer 
Befähigung für das höchst verantwortliche Amt am ge­
eignetsten erscheinen.“ —

Wir können uns den Ausführungen in allen wesent­
lichen Punkten anschließen. —

zurzeit bestehende Spannung zwischen Baukosten- 
und Lebenshaltungs-Index ein Abschlag von 
z. Zt. 15 v. H. gewährt werden soll.

2. Berechnung eines Stundensatzes von 8 M.,
1. Stunde 20 M.. sowie einer Reiseaufwandsent­
schädigung von 25 M. für den Tag ohne, 35 M. mit 
übernachten. Der sogen. Entbehrungsfaktor von 
0,85 fällt fort.

3. Berechnung der Gebühr für städtebaul. Arbeiten 
auf ganz neuer Grundlage und nach neuen 
Sätzen. Abgedruckt in der Deutsch. Bauzeitung, 
Jahrg. 1925, Nr. 27, und zu beziehen vom AGO.

Diese Änderungen gelten gleichlautend für die G. 0. 
der Arch. und diejenige der Ing. ln der G. 0. der Arch: 
sind außerdem noch eine Reihe Textänderungen vor­
genommen. (in den §§ 11, 12, 13, 14 u. 28, Ziffer 8. Sie 
sind u. a, abgedruckt im Organ des B. D. A: der Baugilde):—
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